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Der lehrprozeß im Geographieunterricht 

Eine Analyse von Anfängerfehlern 

von HELMUT SCHRETTENBRUNNER (Nürnbcrg) 

Die Idealfigur einer fachdidaktischen Abhandlung über den Lchrprozcß im 
Geographieunterricht wäre der voll- und Geograph, 
der großes pädagogisches Talent und besitzt. Je 
nach Schulart fehlt aber größtenteils entweder die pädagogische oder 
fachwissenschaftliche Ausbildung, oder im Falle des Anfängers mangelt es 
an der praktischen Erfahrung (z, B. bei einer Schulerfahrung von weniger 
als fünf Jahren), Auch wenn wir für den Zweck dieses Artikels an der 
Fiktion des optimal ausgebildeten Geographen festhalten wollen, so ergeben 
sich für den Lehrer durch seine pädagogische Tätigkeit in der Kla"e 
noch genügend Einflußfaktoren, die den Erfolg einer Unterrichtsstunde 
bestimmen. 
CALDERHEAD (1987, S. 
Leistung eines Lehrcrs 

5) nennt als Merkmale der professionellen 

a, Spezialkenntnisse bezüglich Lehrplan, Lchrmethoden, Sachgcgenstand, 
Verhaltensweisen von Kindern; 

b, Zielgerichtetheit bezüglich der Arbeit mit Schülern, darüber hinaus 
aber auch bei der Zusammenarbeit mit Eltern, Schullcitung, Schulauf­
sichtsbehörde, Lehrplankommission etc., wobei sehr häufig unterschiedliche 
Auffassungen auftreten; 

c, Lösung komplexer und widersprüchlicher 
Unterrichtssituation mehr oder minder spontan 
Die Komplexität des Unterrichtsgeschehens kann 
durch 

einer konkreten 
werden muB. 

multidimensionale Schwierigkeit (z, B. pädagogisch + fachlich 
medientechnisch etc .), 
simultan auftretende Probleme (disziplinarische + inhaltliche), 
Schwierigkeiten, die sofortige Lösungen verlangen (Entscheidungen 
in Bruchteilen von Sekunden), 
Unvorhersehbarkeit von Ereignissen (Abhängigkeiten von Schüler~, 

Lehreraktionen, von vorhergegangenen Schulsituationcn, von Erw<tr­
tungen), 
Öffentlichkeit des Handeins (das Agieren vor der Klasse, mit möglicher 
Rückmeldung ans Elternhaus oder an die Offentlichkcit), 

d, Erfahrung und Routine bei der Unterrichtsführung, da fast n1e Zeit 
bleibt, die akuten Probleme zu reflektieren, zu analysieren und mit 
früheren zu vergleichen, Die Handlungsweise muß vielmehr schnell und 
spontan sein. 

Die angesprochenen Merkmale des professionellen Agierens eines Lehrcrs 
sind üblicherweise nicht Gegenstand fachdidaktischer Reflexion, da sie 
nicht auf einen speziellen fachlichen Inhaltsbereich beschränkt sind, oder 
es ist zumindest noch nicht untersucht worden, oh etwa das Arbeiten mit 
At! an ten besondere pädagogische Voraussetzungen beim Lehrer benötigt, 

Bei der Ausbildung von Lehrern wird aber besonders deutlich, daß diese 
mehr pädagogischen Aspekte am besten am konkreten Beispiel einer 
Unterrichtsstunde und eines Faches erläutert werden können, also 1n die 
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fachdidaktische Arbeit einbezogen werden sollen, nachdem 
Grundlage schon vorhGr vermittelt worden ist. Auch bei 
von Neuerungen in den Ge unterricht 

eine allgemeine 
der Einflduung 
an selbst t;ci 

erfahrenen Lehrern bald auf 
bezieht man den 
Ablauf ein'' Wie sollen 
Computer umgehen? Wie 
Unterricht?) 

mit einem Col1l.puter 
Schüler) Schülergrupper1 
verarbeitet man dit..: 

1. denken und agieren Lehrer? 

(Z. ß.· Wie 
in den normalen 

mil dem 
im anseblieBenden 

Die Ausführungen des einleitenden Abschnittes sollten verdeutlichen, GaB 
. vorgelagert vor fachdidaktischen Analyse sehr wichtige Bereiche 
des Lehrens zu sich sind, die vor allem dem An[~inger im 
Lehrberuf nützlich \Verden Oder anders formuliert: Vv'enn wi1 
nicht weiterhin von der Fiktion des ideal ausgebildeten begabten 
Lehrers ausgehen wollen, müssen wir Verhaltens~ und Lchrstra 
analysieren) die entscheidend für das Gelingen oder Mißlingen 

Geographiestunde sein können. 

Diesbezüglich ist es interessant festt:uhalten, daß sich die Pildagogi.<.,chc 
Psychologie wohl aufgrund Enttäuschung mil allzu rigiden behavio­
ristischen Ansätzen in den 60er Jahren - mit de1 Thematik "\Vie denken 
Lehrer'J 11 intensiv beschäftigt. Der Lehrer wird dabei verstanden als 
Spezialist) der sich durch sein Tun immer mehr aufbaut und 
alternative Routinen erschließt, der Entscheidungen tri die eine 
Lehrsituation ucrn 1 und der dadurch seine Rolle als selbständig und 
verantwortungsbewußt Agierender erlebt und professionell klHnplexe 

Situationen meistert. 

sollen Forschungsergebnisse 
von CALDERHEAD (1987), 

dem Gesichtswinkel, ob sie für bessere 

t w c rd c n ( v. a. d e ,'i 
- 4), vor allem untct 

Gestaltung des Geographie-

untcrrichts brauchbar sind, 
a. Erfahrene Lehrer haben (im Gegensatz zu Lehramtsreferendarcn) einen 

großen Fundus von Routinen, durch welche sie die Klasse organts1cn:n 
und zum Arbeiten bringen können (BERLINER 1987, S. 71 - 73) .. 

b. Professionelles Problemlösen in der Lehrsituation besteht dann, daß 
der Lehrer ein großes Repertoire praktischer Kenntnisse hat, das ihm 
sehr schnell Illustrationen liefert konstrurertc oder 
echte Fälle, treffende Beschreibungen oder um den Schülern 
ein neues Phänomen zu erschließen (CLARK/Y!NGER 1987, S. 99). 

c, Eine große Schwierigkeit bei der Vermittlung eines Lerninhaltes besteht 
für den unerfahrenen Lehrer darin, die fachlrchen Vorkenntr11ssc, dre 
allgemeinen Erfahrungen und die Interessen der Schüler richtig in 
seine Unterrichtsplanung einzubeziehen und dann darauf rn der Unter· 
richtssituation zu reagieren (W!LSON/ SHULMAN/ R!CHERT 1987, S. l 12 

. 115), 
d. Ein handlungskompetenter Lehrer verfügt über ein breites Handlungs· 

spektrum, greift Beiträge auf (präzisiert, führt weiter, bringt sie in 
die Diskussion ein, umschreibt etc.) und gestaltet Situationen flüssig, 

spontan, flexibel (BECKER 1983, S. 38). . . 
e .... ''es wäre ein schwerer Fehler~ wenn man den ganzen Unternchtsvcrlaul, 

alle Äußerungen des Lehrers und die Beiträge der Schüler wörtlich 
vorbereiten wollte (wie das Anfänger wünschen). Lehrdarstellungen im 
Frage· Antwort·Sch~ma verraten eine Fehlauffassung von der Aufgabe 

und dokumentieren Unsicherheit des Lehrers, machen ihn unbeweglich 

3 

und führen mit großer Wahrscheinlichkeit zum Mißerfolg (GLÖCKEL 
1989, MS S 31). 

Fassen wir Oie Hinweise der eben angeführten fünf Punkte zusammen, so 
ergibt sich eine Handlungsanleitung, die ein guter Lehrer (unter anderem) 
beherrscht: 

er weiß, wie er die Vorkenntnisse, die Erfahrung und das Interesse 
seiner Schüler ermitteln kann, 
er verfügt über Routinen zur Handlungsgestaltung im Gespräch ("Ball 
aufnehmen, weitergeben, abwandeln, auf ein Ziel richten"), 
er hat ein breites Wissen, um Neues, Unbekanntes oder Unstrukturiertes 
an schon bekannte Inhalte zu binden, 
er verfolgt einen (theoretisch) vielfach-verzweigt angelegten Lchrweg, 
der auf Alternativen zurückgreifen kann, 
und er kennt Routinen, um die Schüler zum (Mit- )Arbeiten zu bringen. 

2. Wie plant der Lehrer einen Unterrichtsvcrlauf? 

Anleitungen zur praktischen Unterrichtsplanung sind nicht häufig und 
gcra tcn oft in die Gefahr, allzu mechanistisch interpretiert zu werden, 
vor allen Dingen von Lehramtsanfängern, die oft nur das äußere Schema 
sehen. Die folgenden drei Beispiele sollen zeigen, daß die unterschiedlichen 
Autoren verschiedene Darstellungsformen gewählt haben, die alle die 
Gestaltung einer komplexen Lehrsituation mittels möglichst flexibler 
Methoden des Lehrers zum Inhalt haben. 

GU)CKEL u. a. (1989) stellen grafisch dar, auf welche Weise eine multi­
dimensionale Situation enls tehen kann, und fügen im Text dazu, welche 
praktischen Maßnahmen der Lehramtsanfänger ergreifen könnte: Auswahl, 
Begründung und Operationalisierung der Ziele, Berücksichtigung der 
Individuallage der Schüler, methodische Entscheidungen, Unterrichtsformen, 
Unterrichtsmittel elc. 

ZERUN/EGGER (1981, S 141; in Anlehnung an R. Fuchs) auf, wie 
dann in einer konkreten Lehrsituation (Lehrer- Schüler- Entschei-
dungen durch den Lehrer getroffen werden, je nachdem, welcher Typ von 
Antwort durch den Schüler (die Klasse) geleistet wird. Erzielt der Lehrer 
auf Anhieb eine Rückmeldung, die ihm signalisiert, daß die Schüler seiner 
geplanten Abfolge von Lehrschritten richtig folgen, kann er sehr rasch 
vorwärts schreiten. Andernfall deutet das Diagramm an, in welch diffcren· 
zicrter Form der nach dieser Anleitung arbeitende Lehrer mögliche 
Alternativen bereithält, um die auftretenden Lehrschwierigkeiten flexibel 
zu meistern: Der Lehrer wird nicht durch einen 'Störfall' überrascht, 
sondern rechnet von vornherein damit und kann dadurch schneller, sicherer 
und direkter reagieren. 
KLAUER (1985, S. 12) formuliert die bislang praktischen bzw. systematischen 
Hinweise in Form eines Modells ("allgemeiner Lehralgorithmus" ), das der 
Lehrer bei jedem Schritt gestalten muß, und stellt ihm zur Oberprüfung 
seiner Tätigkeit folgende Fragen: 
a. Ist der Schüler motiviert? 
b. Hat der Schüler die notwendige Information erhalten? 
c. Hat er alles verstanden? 
d. Hat er die lnforma tion behalten? 
c. Kann der Schüler die Information anwenden? 

Da diese Reihenfolge eine notwendige Bedingung für effektives Lehren 
ist, gibt KLAUER jeweils zu den Schlüsselfragen an, was im Zweifelsfall 
cu tun ist, um den betreffenden Teilschritt des Lehralgorrthmus erfolgreich 
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abzuschließen: 
Bei der Überprüfung des Verständnisses wird so zum Beispiel geraten, die 
Information ins Bewußtsein des Schülers zu heben, da ja meist schon 
unbewußt und vage ein Vorwissen vorhanden ist, die Information dann an 
Vorbedingungen anzuknüpfen, Beziehungen zu anderen Wissensbereichen 
aufzuzeigen oder Folgen zu beschreiben. Um diese Leistung zu vollbringen, 
sollen gegebenenfalls noch weitere Hilfestellungen gegeben werden (s. 
Kasten ganz rechts in Abb. 3): Reduzierung der Schwierigkeit durch 
kleinere Lernschritte, Strukturierung der Information, Zusammenfassen in 
Überblickseinheiten. 

GLÖCKEL, ZERLINIEOGER und KLAUER zeigen also jeweils in unterschied­
lichem Abstraktheilsgrad auf, wie der Lehrer seine Lehrziele und Lehrinhalte 
organisieren soll, um möglichst effektiv zu arbeiten. Die Auswirkungen 
auf das Unterrichten im Erdkundeunterricht sollen im folgenden aufgezeigt 
werden. 

3. Protokoll einer Erdkundestunde (eines Lehramtskandidaten) 

Die Videoaufzeichnung und Wortprotokollierung einer (sehr) guten Unter­
richtsstunde zeigen normalerweise einen geradlinigen Ablauf, bei dem es 
sich kaum lohnt, über alternative Gestaitungen zu diskutieren. Ganz 
anders bei einer mißglückten Stunde: Hier lassen sich die entscheidenden 
Stellen als Bruchstücke erkennen, bei denen eine andere Gestaltung des 
Unterrichts notwendig erscheint. Das folgende ungekürzte Protokoll eines 
Lehramtsstudenten zeigt mehrfach solche kritischen Stellen auf, die 
anschließend erläutert werden sollen. 

L: Also gestern, da war ich bei einem Bauern und habe mir Eier 
geholt, und dann haben wir uns unterhalten, und auf einmal meint 
er: "Also, wenn bis Dreikönigstag kein Winter mehr kommt, dann 
kommt keiner mehr" . 
... Was ist denn das, wenn er das da so sagt? 
... Ich meine, ich könnte jetzt auch sagen: "Gehst du im April bei 
Sonnenschein aus, dann laß den Regenschirm nicht zu Haus". 

Was ist denn das? Ja, Manfred! 

S: Sprichwörter. 

10 L: Hm, Sprichwörter, ja! 
Die beziehen sich doch auf etwas besonderes. 

S: Vielleicht sind das Gedichte oder so! 

L: Gedichte? 
Wenn er jetzt z. B. sagt: "Du gehst bei Sonnenschein aus, dann laß 
den Regenschirm - das bezieht sich doch auf den April! 

Frank! 

S: Sind das sowas wie Bauernregeln? 

L: Ja, genau. Bauernregeln. Wie kann man noch dazu sagen? 
Wetterregeln, ganz einfach! 

20 ... Und wie kann man sich jetzt, wenn man sich nicht gerade nach den 
Bauernregeln richten will, obwohl die ja auch oft stimmen, wie kann 
man sich da noch übers Wetter informieren? 

Ganz einfach! 
Ja, Thomas? 

S: Nachrichten. 

6 



Innerschuliache 
Bedingungen 

Jo..\l.tue\\e 

Si.tua.tion 

Abb. I 

E 

~ 
I ' 
I ' 

4 

? 

.... 

2 

8 

F 

Unterschiedliche Verläufe der Unterrichtsplanung während des 
Entstehungsprozesses (aus: GLÖCKEL 1989, Ms. S. 11) 

5 

Unterrichts­

print.ipien 

Gestaltungs­
gedanke 

abzuschließen: 
Bei der Überprüfung des Verständnisses wird so zum Beispiel geraten, die 
Information ins Bewußtsein des Schülers zu heben, da ja meist schon 
unbewußt und vage ein Vorwissen vorhanden ist, die Information dann an 
Vorbedingungen anzuknüpfen, Beziehungen zu anderen Wissensbereichen 
aufzuzeigen oder Folgen zu beschreiben. Um diese Leistung zu vollbringen, 
sollen gegebenenfalls noch weitere Hilfestellungen gegeben werden (s. 
Kasten ganz rechts in Abb. 3): Reduzierung der Schwierigkeit durch 
kleinere Lernschritte, Strukturierung der Information, Zusammenfassen in 
Überblickseinheiten. 

GLÖCKEL, ZERLINIEOGER und KLAUER zeigen also jeweils in unterschied­
lichem Abstraktheilsgrad auf, wie der Lehrer seine Lehrziele und Lehrinhalte 
organisieren soll, um möglichst effektiv zu arbeiten. Die Auswirkungen 
auf das Unterrichten im Erdkundeunterricht sollen im folgenden aufgezeigt 
werden. 

3. Protokoll einer Erdkundestunde (eines Lehramtskandidaten) 

Die Videoaufzeichnung und Wortprotokollierung einer (sehr) guten Unter­
richtsstunde zeigen normalerweise einen geradlinigen Ablauf, bei dem es 
sich kaum lohnt, über alternative Gestaitungen zu diskutieren. Ganz 
anders bei einer mißglückten Stunde: Hier lassen sich die entscheidenden 
Stellen als Bruchstücke erkennen, bei denen eine andere Gestaltung des 
Unterrichts notwendig erscheint. Das folgende ungekürzte Protokoll eines 
Lehramtsstudenten zeigt mehrfach solche kritischen Stellen auf, die 
anschließend erläutert werden sollen. 

L: Also gestern, da war ich bei einem Bauern und habe mir Eier 
geholt, und dann haben wir uns unterhalten, und auf einmal meint 
er: "Also, wenn bis Dreikönigstag kein Winter mehr kommt, dann 
kommt keiner mehr" . 
... Was ist denn das, wenn er das da so sagt? 
... Ich meine, ich könnte jetzt auch sagen: "Gehst du im April bei 
Sonnenschein aus, dann laß den Regenschirm nicht zu Haus". 

Was ist denn das? Ja, Manfred! 

S: Sprichwörter. 

10 L: Hm, Sprichwörter, ja! 
Die beziehen sich doch auf etwas besonderes. 

S: Vielleicht sind das Gedichte oder so! 

L: Gedichte? 
Wenn er jetzt z. B. sagt: "Du gehst bei Sonnenschein aus, dann laß 
den Regenschirm - das bezieht sich doch auf den April! 

Frank! 

S: Sind das sowas wie Bauernregeln? 

L: Ja, genau. Bauernregeln. Wie kann man noch dazu sagen? 
Wetterregeln, ganz einfach! 

20 ... Und wie kann man sich jetzt, wenn man sich nicht gerade nach den 
Bauernregeln richten will, obwohl die ja auch oft stimmen, wie kann 
man sich da noch übers Wetter informieren? 

Ganz einfach! 
Ja, Thomas? 

S: Nachrichten. 

6 



7 

\-~-:::---' 

I 
1 ; 

' I I I 
I 
I 
I 

f-1;:;, leauH:r 

~..;nderstood 

everythiny? 

Can learner 
rernember 
informat;on? 

I 

I 
Can loarnsr 
trander 
information? 

END 

Provide re«d1ness lor in!orrnation vie 

~ directing <J\!ention, 

- niving {HJvnnCf> OrgDnll:t'r$, 

- OCtlviltinQ/supplyinq necessary 
prl.'ln!ornH!\Ion, atc. 

Prov1de l1nkages txlfVVflen 
old and new information 

lvia rei<Jting, comparing, 

integrntmQ, etc.) 

l"d, scannnog of common end l :~~f,erent feotures/relationships 
- whRn comparing with ~imilar 

objects, 

- when applying a princip!e. 

Provide informationvia 
- guided discovery, 
- materia!s I peers, 
- teacher. 

I 
Provide structuring of 
mformation via 
- analyzing into 

srnaller unils, 
- synthesizing into 

!arger vnia. 

Provide 
- reheartai 
- practice. 

Ahh. J. ,\)!gemeiner Lehralgorithmus (KlauPr 1985, S. 12) 

8 



7 

\-~-:::---' 

I 
1 ; 

' I I I 
I 
I 
I 

f-1;:;, leauH:r 

~..;nderstood 

everythiny? 

Can learner 
rernember 
informat;on? 

I 

I 
Can loarnsr 
trander 
information? 

END 

Provide re«d1ness lor in!orrnation vie 

~ directing <J\!ention, 

- niving {HJvnnCf> OrgDnll:t'r$, 

- OCtlviltinQ/supplyinq necessary 
prl.'ln!ornH!\Ion, atc. 

Prov1de l1nkages txlfVVflen 
old and new information 

lvia rei<Jting, comparing, 

integrntmQ, etc.) 

l"d, scannnog of common end l :~~f,erent feotures/relationships 
- whRn comparing with ~imilar 

objects, 

- when applying a princip!e. 

Provide informationvia 
- guided discovery, 
- materia!s I peers, 
- teacher. 

I 
Provide structuring of 
mformation via 
- analyzing into 

srnaller unils, 
- synthesizing into 

!arger vnia. 

Provide 
- reheartai 
- practice. 

Ahh. J. ,\)!gemeiner Lehralgorithmus (KlauPr 1985, S. 12) 

8 



L: Nachrichten . 
... Und. 
Uwe! 

S: Fernsehen! 

30 L: Fernsehen. Ralph! 

S: Wettervorhersagen. 

L: Wettervorhersagen, genau, ganz allgemein. 
Wir wollen uns heute auch die Wettervorhersage anschauen. 
(Schreibt an die Tafel) 
Und zwar die Wettervorhersage, Teile, was da alles dazukommt, als 
ihre Elemente und ihre Möglichkeiten. 
Könnt Ihr meine Schrift lesen? Ich werde mich bemühen, besser zu 
schreiben. 
... Was kann jetzt auch 

40 S: Eh, ich wollte nur sagen, bei der Wettervorhersage haben 
Sie ... 

L: Ah, die t-Striche habe ich vergessen, vielen Dank! 
Was gehört dann jetzt alles zum Wetter dazu? 
Was steckt denn da alles drin? 
Ja? 

S: Regen. 

L: Regen, jawohl. Eh - Harald! 

S: Sonnenschein. 

L: Sonnenschein. Ich schreib es mal an. 
50 Regen - da kann man auch Niederschlag ganz einfach dazu sagen, 

weil ... 
... es gibt ja nicht nur Regen, sondern auch Schnee. 
Also: Niederschläge. 
Ihr könnt mir schon mal weiter diktieren. 
Was war denn noch? 

S: Bewölkt. 

L: Bewölkung. 
Ja, was haben wir vorhin noch gehabt? Uwe'> 

S: Sonnenschein 

60 L: Sonnenschein, jawohl. 
So, und was gibt's noch? Ralph? 

S: Ein Hoch. 

L: Ein Hoch! 
Ja, und wie kann man jetzt das 
... da gibt's noch einen bestimmten Ausdruck, wie kann man jetzt 
das Hoch messen? 

Weiß das jemand? 
Da gibt's so einen bestimmten Ausdruck dafür 
Hat etwas mit Luft zu tun! 

70 Ja, ich glaub, ich hab's schon gehört, da vorne irgendwo! 

S: Luftwiderstand. 

9 

L: Nicht Luftwiderstand, aber 
Hans-Dieter, weißt du es vielleicht? 

S: Lufthöhe und so! 

L: Lufthöhe? 
Luftdruck, was haltet ihr denn davon? 

Und dann gibt's noch was, und zwar die Luftfeuchtigkeit, die kann 
man auch messen in der Luft. 
Es ist z. B., 

80 .. also jetzt schreib ich's erst mal an. 
Die Luftfeuchtigkeit ist jetzt der Gehalt an Wassergas. 
Ihr wißt ja, was das ist: Wasserdampf, Wassergas. 
Wenn jetzt enre Mutter kocht, dann steigt über dem Topf der 
Wasserdampf auf, und das ist der Gehalt an Wasserdampf, den die 
Luft aufnehmen kann. 
Der geht dann also in die Luft, und je mehr Wasser in der Luft 
ist, um so größer ist die Luftfeuchtigkeit. Und dann ... , 
die kann man in Prozenten ausdrücken. 
Da steht dann also in einem Wetterbericht drin: z. B. 

90 Luftfeuchtigkeit 95 %. 
Und dann kann man noch sagen, dann gibt's, 
wenn die Temperatur steigt, dann wird die Luftfeuchtigkeit immer 
größer. 
Und wenn die Temperatur fällt, 
ja, wie wird dann die Luftfeuchtigkeit? 
. .. Weiß das niemand? 

Wenn jetzt die Temperatur steigt, 
und die Luftfeuchtigkeit 
Ja, bitte? 

100 S: Dann sinkt sie! 

L: Ja, genau, dann sinkt sie. 
Also können wir hinschreiben bei der Luftfeuchtigkeit, 

eh, wer kann mir mal die ... ? 
Na, das habt ihr jetzt doch alle gehört! 
Heikel 

S: eh, ... 

L: Je größer die Temperatur ... 

S: Je größer die Temperatur, desto größer die Luftfeuchtigkeit. 

L: Mhm, 
110 und da habt ihr jetzt noch etwas drin, was auch zum Wetter gehört 

und was auch noch wichtig ist. 
In dem Satz da oben! 
Die kann man auch messen! 

S: Die Temperatur. 

L: Mhm, genau. Die ist sehr wichtig! 
Ja, jetzt wollen wir uns dazu noch einmal mit dem Luftdruck 

beschäftigen. 
... Weiß jetzt da schon jemand irgend etwas darüber, 
. .. über den Luftdruck? 

120 Was kan.n denn das sein, der Luftdruck? 
... Thomas! 
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S: Also das ist unterschiedlich, \venn jetzt z. B. hier unten 
Luftdruck herrscht, dann muß bei 2000 - 3000 Meter der 
größer sein 

S: sein 
sein, gena u, 

und zwar, das kann man sich so vorstellen, 
daß die LufL 

130 ... die hat ja auch ein bestimmtes Gcw~chL 
•• < das kann man kaum glauben, weil wir das Gewicht der Luft 
nicht 
Aber das kann man messen, und zwar, wenn man da bloß einen 
Zentimeter von der Erdoberfläche nimmt und man millt dann die 
Luft da, dann sind das 1033 g 
... Was die Luft unten wiegt, dem Erdboden 
coe Wenn man jetzt natürlich, wie der Thomas gesagt hat, m 
Höhe wird die Luft immer weniger. Und jetzt gibt's da ja 
auch Instrumente, mit denen man die Luft, den 

140 Luftdruck messen kann. 
Kennt da vielleicht jemand 

bekann t 1 

Thomas! 

S: Den Luftdruck, eh 

L: Jaj den Luftdruck wir messen, aber den Luftdruck kann 
man nicht mit dem Luftdruck messcn 1 

ein Instrument dafür. 

S: Luftdruckmesser. 

150 Ja, Luftdruckmesser, der heißt, 
in der Fachsprache von den Meterealogen heißt der Barometer, 

das habt ihr bestimmt schon alle mal gehört. Und zwar 
Ba rorne tcr 

das schreib ich mal hin. 
Das werde ich euch mal erklären) wie er funktioniert, 
daß man den Luftdruck, den man eigentlich gar nicht spüren 
kann, wie man den dann messen 

1 -1n.Ga.Y' A 01 t!J"""""' 

cie< G.ueck/"";iß.e..,·)iiu.ie 

Abb. 4 Tafelanschrieb zum Luftdruck (Original der Planung) 
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Und zwar hat man da Schale) und in der Schale unten, da ist 
Quecksilber drin. Das Ouccksilbcr. Und jetzt stülpt man in 

160 die Schale so ein Rohr hinein und jetzt kommt der Luftdruck dazu. 
Der trifft also oben, 
kommt der Luftdruck. 
und trifft auf das Ouccksilbcr drauf, an beiden Seiten da. 
Und jet wenu der Luftdruck da runter kommt) 
was wird dann mit dem Quecksilber passieren? 

Manfred'' . 

S: \Vird steigen! 

L: Sehr richtig, jawohl.. Das kle 
wenn der Luftdruck zunimmt? 

dann also da hoch. \Vas passiert, 

170 

D;wn fäUt's wahrscheinlich 

der Luftdruck zunimmt, fällt das Barometer? 

also. wenn jc,t:~t Ja noch mehr Druck kornml, dann steigt s, wenn 
der Druck r wird. 

Analyse des Stundenprotokolls 

Einige der markantesten Stellen des Protokolls sollen auf dem 
der in cn Kapiteln und angefüh_rten Anleitungen zum 

uf den (feographieuntcrricht be·zogen werden (in Klamrnern die 
aut des Protokolls). 

1.~~ l Er ~!i__U l un _g_~2_!!_Y_2.E .. !<~~IJ: tn i~s s c Jl_,__l~~X~~h.!'-~~~~In d JQJ~ r es~~ d e r _ S c t~ j~l~ 

Lehrkraft versucht durch die Wahl einer Geschichte, die themennah 
und assoziativ (Bauer Bauernregel/\Vcttcrregei) ausgewählt ist, schnell 
'llllll geographischen Ziel der S tundc zu kommen Jvlöglicherweisc der 
Kontc l "Bauer", ''persönliche Erfahrung'' und ''Wetter" als kindgemäß 
erachtet \Vorden (kinder-. volkstlimelndc ltung). 

Der damit schon .r.u besiütigen, daß sie eine 
cnnt und anwendet. Dic,ses \Visscn ist offenhar 

vage, :zu 
der Schüle1 
angesprochen 

zu generell. So ist zu bemängeln, daß nicht die Erfaluung 
(sondern die des Lehrers) und auch nicht deren Interesse 

wurden. 

rmaßcn kann abcr de1 schwache 
enden Stunde durchaus nügen, um ein 

anzubahllen. 

der 
chen 

Die Ermittluni" des begrifflichen Vorwissens wird von der Lehrkraft geziell 
eingesetzt (z B. Zeile 43: Was gehört jetzt alles zum Wetter dazu'; 
Zeile 6cl: Da 's so einen bestimmten Ausdruck dafür.). Diese Technik 
I ührt auch ich zu brauchbaren Erfolgen (genann! 
Begriffe: Regen, Sonnenschein, Bev .. .~öJkung, :Hoch, 
sich heraus. daß Bef!,riffe unbekannt sind: Luftdruck, 
Luftfeuchtigkeit hätte der Lehrkraft Hinweis 
dor l in 
i ~1 der 
Fehler 

der spälercn Erarbcitungsphasc (und nicht 
Sammeiphasc) chwergewichl zu 
bcgangc eine verfrühte (und damit 

XU und 
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Lehrkraft versucht durch die Wahl einer Geschichte, die themennah 
und assoziativ (Bauer Bauernregel/\Vcttcrregei) ausgewählt ist, schnell 
'llllll geographischen Ziel der S tundc zu kommen Jvlöglicherweisc der 
Kontc l "Bauer", ''persönliche Erfahrung'' und ''Wetter" als kindgemäß 
erachtet \Vorden (kinder-. volkstlimelndc ltung). 

Der damit schon .r.u besiütigen, daß sie eine 
cnnt und anwendet. Dic,ses \Visscn ist offenhar 

vage, :zu 
der Schüle1 
angesprochen 

zu generell. So ist zu bemängeln, daß nicht die Erfaluung 
(sondern die des Lehrers) und auch nicht deren Interesse 

wurden. 

rmaßcn kann abcr de1 schwache 
enden Stunde durchaus nügen, um ein 

anzubahllen. 

der 
chen 

Die Ermittluni" des begrifflichen Vorwissens wird von der Lehrkraft geziell 
eingesetzt (z B. Zeile 43: Was gehört jetzt alles zum Wetter dazu'; 
Zeile 6cl: Da 's so einen bestimmten Ausdruck dafür.). Diese Technik 
I ührt auch ich zu brauchbaren Erfolgen (genann! 
Begriffe: Regen, Sonnenschein, Bev .. .~öJkung, :Hoch, 
sich heraus. daß Bef!,riffe unbekannt sind: Luftdruck, 
Luftfeuchtigkeit hätte der Lehrkraft Hinweis 
dor l in 
i ~1 der 
Fehler 

der spälercn Erarbcitungsphasc (und nicht 
Sammeiphasc) chwergewichl zu 
bcgangc eine verfrühte (und damit 

XU und 
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Vielle ht h3tte eine "Faustregel'' genügt, um :.ds 
nnweisung für den Lehrer zu dienen, etwa dergestalt: In der Sammclphasc 
svrechen- vor allem die Schüler und nicht der Lehrer, oder: Die erkannten 
Wissenslücken werden für die spälere Erarb.:itung vorgemerkL, aur siL: 
wird nicht sofort eingegangen. 

Die Schwäche dieses Einstieges liegt aber 
schwachen Geschichte (Bauernregel) und an 
Sammlung von Begriffen 

r;.ur an der \Vah! der 
tc~ilweisc verunglückten 

~'? ___ y e r füge n _ _j!_Q c r _B-~~ ti n e zur_ Hand l~~i!.._~i_t~g__i!:t_~---~-is_:U~!:_fL~ 

In der tokollierten Phase des Beginns dieser Erdkundestunde \Vird 
dcutlich 1 daß die Lehrkraft nicht weiß, wie c;ie mit twcrwünschtcn 

IO, 12: Gedichte, Sprichwörter statt: Wctterregel), halbwegs hrauch­
rzeile 29' Fernsehen statt: Wetterkarte im Fernsehen) oder Iaisehen 

Antwor\en (Zeile 71, Luftwiderstand sta_tt Luftdruckmesser hzw. romclL~r) 
umzugehen hat Die Reaktionen der Lehrkraft sind zu \Vl_)hci 
meist die Antwort wiederholt wird (Lchrcrccho), zu (Zeile 
13, Gedichte? statt: nein, das ist nicht gemeint) oder zu wenig llllJmativ 

75, Lufthöhe, hm statt: falsch), 
Das im Kapitel 1 gewählte Bild vom routinierten Gcsprüchslcitcr, 
11 Bä!le aufnimmt, weitergibt, abwandelt oder auf ein Ziel richt,~t , hlHnmt 
in Erinnerung, weil es auf protokollierte Stunde absolut nichl zut1i 
So werden also richtige gelobt (Zeile 47, Regen, jawohl, 
oder Ja, genau), aber nicht- falsche nicht so aufgcnommcn, 
daß sie positiv hätten können (Zeile 72. nicht Luft-
widerstand, aber, statt: Begriff) davon können \vir nur 
den ersten 'Ieil verwenden). 

Als Handlungsanleitung ist der Lehrkraft offcnsrchtiich bekannt, clail 1n 

der Einstierrsohase das Vorwissen der 
eine gemei;s~me Wissensbasis 
rias Sammeln von Begriffen 
Wetterregeln, Wetterkarte, 
Sonnensch-ein, Druck, Temperatur). 

Schüler ermittelt werden soiL dart~it 

Praktische Beispi,olc, 
dienen dazu lin unserem Fall, 

Vv'ettervorhersagc: Niederschlag, 

Das Anbinden an bekannte Inhalte müßte anschließend erfolgen und konnte 
in Teilen sicherlich durch die Schüler ge!c1stct werden und sollte: nicLl 
unbedingt im Lehrervortrag (siehe die Monologe von Zcik 127 
bis 143 bzgl. Luftdruck und 150 bis 167 bzgL Luftdruckmesscr). 
Die Lehrkraft hätte das Beispiel der dampfenden Küche von den Kindern 
abverlangen sollen und Erläuterungen erwarten kC"muen. 
Die Lehrkraft hätte einen (Zeile 50, Regen) durch die Schüler 
erweitern lassen können und den Oberbegriff (Niederschlag) crsctn:.n 
lassen müssen, 
Und schließlich hätte das Fachwissen so sicher sein müssen, daß ein ganJ' 
entscheidender Satz der Klimatologie nicht falsch präsentiert (Zeile 92: 
wenn die Temperatur steigt, dann wird die Luftfeuchtigkeit immer 
falsch (vom Schüler) diktiert und (von der Lehrkraft) au die 
geschrieben wird (Zeile 108: Je größer die Temperatur, desto größer die 
Luftfeuchtigkeit), 
Als Fazit ist an dieser Stelle zu ziehen: 
Die Lehrkraft ist aufgrund des hoch-komplexen Lehrprozesses nicht mehr 
ganz in der Lage, die eigene Vorbereitung zu überblicken und übernimmt 
Schüleraussagen unkritisch (als Tafelanschrieb), Dabei ist besonders 
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bemerkenswert, 
der l korrekt 
"Je höher die 

vorliegenden schriftlichen Vorbereitung 

mehr kann die Luft aufnehmen" Di1. raus gezogen für den 
simultan eine 

Zielrichtung 
Ausführung 

Anfänger eine :en ist) weil er 
Schülern) 1 eine 

sarnrneln) und eine 

bereits 

(mit Korrekturen an 
Wettergeschehens 
bewerkslelligen mußte, 

Bel der Sammlun~ der einzelnen Elemente der Wettervorhersage darf man 
annehmen, daß lhe Lehrkraft eine beliebige Reihenfolge akzeptieren und 
dann erst ordnen wollte. Dies .ist dann bei der Gestaltung nicht ganz 

(Zeile 50: wird zu Niederschlag" nmdefiniert, als bereits 
Element, Sonnenschein, war), 

Begriffen "Hoch n bzw. sowie H Luftdruckmesser Ir wurde 
jedoch nicht nur 'gesammelt', sondern wohl aus der Vermutung größerer 
Wi ücken heraus mit Lehreinschüben ergänzt, Diese sind wohl als 
mißverstandene alte,rnative zu interpretieren, als Lehrhilfcn, die 

ans der spontanen Situa on ergeben haben. Gut gemeint _ aber 

weil das fach Wissen nicht (sofort) parat war und die 
estaltung (fast nur Lchrervonrag, sprachlir:hc Schwächen) 

escnl Lehrkraft hätte an dieser Anfangsstelle 

hä t tc sich diese in 
bestimmten Schwierigkeiten auflrcten und 

der Phase der dann vorgesehenen 

lert 'spontanen' odtr 
fachlich und methodisch intensiv 
darauf zurlickgreifen, 

gering: 

Was ist denn das'' Gedichte? 
Frank! einfach! Ja? Und? 
ihr könnt mir schon mal diktieren! 
\Vas WJr denn noch? Weiß das jemand? 

Ein Problem wird dabei deutlich: Ein Anfänger 
stellen, er k bei hoher Schwierigkeit 
leichteren Fragen anfügen oder erläuternde 

er 

ist 

kann kaum präzise 
einer ersten l:.'rage 
Beispiele anbic tcn. Damit 

muß mit vagen oder 
gar nicht brauchen kann. 

verliert er sehr sehneil 
danebenliegenden Antworten 
Peinlich werden Fragen und 

nach 
das tte), 

auch dann, wenn sie für 
Lehrermonolog kommen (Zeile 96, 

die 

Die fachuid tisc he Forderung berührt ketum 
cn, chologischen und 

t) da r nicht das 
Analyse,n angesiedelt ist. 

den Bereich, der sich mit 
chen Überschneidungen 
g c o gr a phi erlid a k tischer 

Bei der Ausbildung von Lehrern wird aber immer 
eigentlichen Probleme der Lehramtsanfänger 
dungsbcrcichcn liegen. Betreuung von 

wieder deutlich, daß die 
in diesen Überschnei 

und S 
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praxis wird hierauf ein Hauptaugenmerk zu richten sein; es konnte durch 
das Protokoll der analysierten Unterrichtsstunde gezeigt werden, daß 
fachliche Kenntnisse (Klimatologie, Wetterkunde) und fachspezifische 
Methoden (Skizze mit Erläuterungen, Tafelgestaltung mit Merksatz): die 
ja beide noch von fachdidaktischer Seite vermittelt werden, daran sche•tcr~, 
daß der Anfänger wichtige (und ihm bekannte) Verhaltensreg~ln so.w•c 
schnelles Reagieren wegen der Komplexität oder LehrersituatiOn mcht 

beherrscht. 
Microteaching oder Stilltraining könnten (im Sinne einer eher behavioristisch 
ausgerichteten In terpre ta tion) sicherlich Verbesserungen für die Lehr­
amtsanfänger bringen. Geht man aber von der o. g. L1teratur aus, so 
belegen die Einzelbeispiele, daß dem Anfän~er die notwendigen komplexen 
Wissensbestände noch fehlen, die in dem Uberschne•dungsbere1ch padago­
gisch- fachdidaktischer Art liegen. 
Eine Ausbildung in diesem komplexen Bereich ist aber an der Universität 
nicht üblich und an den Seminaren (an den Schulen) wohl auch nur in 
seltenen Fällen Realität. 
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Armut, Randgruppen und räumlich soziale Segregation 

- Welfare Geography im Geographieunterricht -

von HERBERT WAGNER (Bad Bentheim) 

1. Zur Entstehung der Neuen Armut 

Das Statistische Bundesamt in Wiesbaden wußte Ende 1986 eine Zahl ganz 
gena u: Über 2,8 Millionen Bundesbürger hatten 1985 Sozialhilfeleis Iungen 
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empfangen. Eine Zahl, die gegenüber dem Vorjahr (1984) um 9 % gestiegen 
war und weiter im Anstieg begriffen ist. Eine Zahl, hinter der vielfältige 
und bestürzende Einzelschicksale stehen. Offiziell so geben Insider zu 
mag diese Zahl stimmen. Inoffiziell sei die Zahl der unter der staatlich 
festgesetzten Armutsgrenze lebenden Bundesbürger und ausländischen 
Mitbürger noch bedeutend größer, wissen Experten zu berichten (vgl. 
RIEDL 1987). Die Bundesrepublik Deutschland auf dem Weg in die Zwei­
Drittel- Gesellschaft? 

Soziale Randgruppen haben schon immer den klassischen Vorstellungen 
von Armut entsprochen (vgl. ROTH 1977). Obdachlose, Nichtseßhafte, 
Landfahrer us w. sind als gesellschaftliche Minoritäten bereits im frühen 
Mittelalter Objekte staatlicher/privater Fürsorge, Diskriminierung und 
Verfolgung gewesen (vgl. SACHSE/TENNSTEDT 1983). Neu ist, daß ihre 
Zahl in einer von Konsum geprägten Wirtschaftswelt rapide zunimmt und 
sich die Gründe für das Absinken unter die offizielle Armutsgrenze 
verschoben haben. Längst gehören nicht mehr nur die 'klassischen Armen' 
zur staatlichen SozialfürsorgeklienteL Immer mehr 'neue Arme' zum Beispiel 
Langzeitarbeitslose, Kleinrentner und geschiedene Frauen sowie Singles 
gehören dazu. Unzweifelhaft ist es die Arbeitsmarktrezession, die als 
Folge durchgreifender ökonomischer Strukturprozesse und Konjunktur­
zyklen mit Dauer- und Massenarbeitslosigkeit an der neuen Armut einen 
Hauptteil der Verantwortung trägt. Bruttosozialprodukte steigen, Lebens­
haltungskosten sinken, die Teilhabe am Wirtschaftsboom gelingt aber 
einem Großteil der Bürger nicht mehr. "Manche wollen nicht, andere 
können nicht mehr zurück in die Arbeitsgesellschaft", betitelte MARTENS 
(1985 c) ihre Darstellung. 

CARITAS, DIAKONIE, DEUTSCHES ROTES KREUZ und andere Wohlfahrts­
organisationen berichten von zunehmenden Hilfeleistungen für die 'neuen 
Armen' (z. B. Klamottenbude) und fordern zu verstärkten (Sach- )Spenden 
auf. Sozialamtsleiter beklagen öffentlich den durch steigende Sozialhilfeauf­
wendungen verursachten erhöhten Finanzbedarf. Polizeibeamte weisen auf 
steigende Kriminalitätsstatistiken hin. In Großstädten wird die Zunahme 
der marginalen Gesellschaft auch augenfällig. Parks und Einkaufspassagen 
ziehen vermehrt Nichtseßhafte und andere Randgruppen der Bevölkerung 
an. Ein optisches Stück 'räumlicher Nicht-Ästhetik' und 'Normalitätsstörung' 
für die sich betroffen, abweisend und emotional gebenden 'Normalbürger'. 
Kann und darf die Neue Armut kein Thema für den Geographieunterricht 
sein, weil nicht sein kann, was nicht sein darf? Aus der Sicht eines 
räumlich denkenden und arbeitenden Geographielehrers böten sich genügend 
Möglichkeiten, die Neue Armut zum Unterrichtsgegenstand zu erheben. 

2. Welfare Geography - ein weitgehend unbearbeitetes Feld in der Geogra-
phiedidaktik 

Als während des 16. Deutschen Soziologentages (1968), auf dem Höhepunkt 
der sogenannten Studentenunruhen also, von BERGMANN et al. Thesen 
zur Disparität von Lebensbereichen vorgestellt wurden, ahnte noch niemand, 
daß sich auch für Teile der Geographiedidaktik daraus Konsequenzen 
ergeben könnten. Der nachfolgende paradigmatische Wandel in der Geo­
graphiedidaktik (Ablösung der Landschaftsgeographie/Länderkunde, Hin­
weudung zur funktionalen Theorie), hier als direkter Ausfluß eines 
geänderten gesellschaftlichen Wandels und disziplinären Selbstkonzepts zu 
verstehen, ist bekannt und braucht nicht weiter vertieft zu werden1l. 
Die Verwendung der (ehemals soziologischen) Disparitätentheorie hat 
längst Eingang in die Geographiedidaktik gefunden, wenn zum Beispiel 
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